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Das Podium der gestrigen Radio-L-Diskuss ion (v. I.): Landtagspräsident  Klaus Wanger, Regierungschef  O t m a r  Hasler, d ie  Moderatoren Günther  Meier  u n d  Walter  B. Wohlwend,  Landtagsvizepräsident  Peter  
WolJJ, d ie  VU-Abgeordnete Ingrid Hassler-Gerner, FL-Vorstandssprechcr Pepo Friek und  der FL-Abgeoränete Paul  Vogt. (Bilder: Paul  T r ü m m e r )  

Zwischen Vertrauen und Misstrauen 
Zweistündige Radio-L-Diskussion zur Verfassungsänderung gestern in Vaduz 

Im Rahmen der Radio-L-Sen-
dung «Rampenlicht» wurde der 
Vorschlag zur Verfassungsände­
rung gestern zwar kontrovers, 
aber sachlich diskutiert. Die be­
kannten Positionen wurden all­
seits bekräftigt. Unterschied: Ei­
nerseits kam Vertrauen gegen­
über den Änderungsvorschlägen 
und dem Fürstenhaus zum Aus ­
druck, andererseits wurde Miss­
trauen geäussert. 

Martin Frömmelt  

Erster Diskussionspunkt  w a r  d a s  S a n k -
t ionsrecht  des Fürs ten.  

Sanktionsrecht des Fürsten 
Nach Ansicht v o n  Landtagspräs i ­

den t  Klaus Wange r  bringt d i e  Verfas­
s u n g s ä n d e r u n g  beim Sankt ionsrecht  
e ine  Verbesserung: «Es ist e in  Vorteil, 
w e n n  neu  die Sankt ion  n u n  k l a r  defi­
niert ist u n d  innerhalb v o n  sechs  M o ­
na ten  erfolgen muss.» Demgegenübe r  
gal) l .nndüigsvizepräsident Peter  Wölff 
zu bedenken:  «Das ist wede r  e ine  Ver­
besserung noch  eine Verschlechterung.  
Im Wesentl ichen bleibt das  Sankt ions­
recht.» 

Nach Ansicht  v o n  Wolff  k ö n n e  es  
künft ig  Probleme mit dem Sankt ions-
rccht geben,  weil ein nicht  v o m  Volk 
gewähl tes  S taa tsorgan  gemäss  Zusatz­
protokoll z u r  EMRK keinen massge­

benden  Einfluss  a u f  d ie  Gese tzgebung  
haben dürfe.  Landtagspräs ident  W a n ­
ger  entgegnete,  dass ein solches Grund­
recht v o n  d e n  Liechtensteinern e n t ­
schieden werden  müsse  u n d  nicht v o n  
aussen.  FL-Vorstandssprechcr  Pepo  
Friek -erklärte sich g rundsä tz l i ch  e i n ­
vers tanden dami t ,  d a s s  w i r  selbst b e ­
s t immen müssen ,  al lerdings:  «Es ist 
abe r  z u  billig, eine EMRK z u  ü b e r g e ­
hen. Stossend für mich ist, dass  a m  
Schluss nicht  d a s  Volk a b s t i m m e n  
kann,  w e n n  d e r  Fürst n icht  s ank t ion i e ­
ren will.» F ü r  Regierungschef  l las lcr  
bringt die n u n  vorgesehene  zei t l iche 
Beschränkung m e h r  Rechtss icherhei t :  
«Es ist völ l ig  unbefr iedigend,  w e n n  
m a n  ü b e r  l ängere  Zeit nicht weiss, o b  
sankt ionier t  wird.» Ausserdem ge l te  es, 
sich hier  e infach  a n  den  bes t ehenden  
Verfassungstext  zu  hal ten.  «Man k a n n  
doch  nicht sagen,  dass  d a s  s o  n icht  

.enthalten ist», so llaslcr.  

Notverordnungsrecht 
Das bisher  une ingeschränk te  N o t -

vcrordnungsrecht  des- Fürsten wird  
neu  a u f  sechs  Mona te  beschränkt .  W i e  
Regierungschef  Haslcr  betonte ,  w ü r ­
den  dem Notrecht  ausserdem durch  die 
Definition neu  inhal t l iche Sch ranken  
gesetzt. F ü r  Pepo Friek ist die No tve r ­
o r d n u n g  schlicht  nicht  ze i tgemäss .  
Schlecht sei a u c h  die Definition, die 
n u r  v o n  «dr ingenden Fällen» spreche .  
«Das gibt  d e m  Monarchen  viel M ö g ­
lichkeit, d a s  n a c h  seinein Gusto zu  i n ­
terpretieren. Das lässt Tür  u n d  Tor  o f ­

fen für Missbrauch», s o  Friek. Paul 
Vogt pflichtete dem bei: «Der Fürst ha t  
mehrfach mit A n w e n d u n g  des Not­
rechts gedroht .  Es k a n n  nicht sein, 
dass  m a n  in politischer Konfliktsitua­
tion mit d e m  Notrecht droht.  Es muss 
schon  e ine  existcnzbedroliende Gefahr  
sein.» 

Peter  Wol f f  hält es  f ü r , u n u m g ä n g ­
lich, dass  e i ne  Notverordnung n u r  auf ­
recht bleiben kann ,  w e n n  der  Landtag 
d e m  zuges t immt  ha t :  '«Deshalb k a n n  
m a n  d iese r  Modernis ierung d e r  Not­
v e r o r d n u n g  nicht zustimmen.» 

Landtagspräs ident  Wange r  sagte,  
Notrecht  sei nichts Aussergewülinli-
chcs:  «Das haben  auch  andere  Staa ts ­
oberhäupter .»  Es sei unmögl ich  au fzu ­
listen, w a n n  überall  d e r  Fürst a u f  d a s  
Notrecht  zurückgrei fen  müsse. Land-
tagsvlzcpräs ident  Wolf f  meinte  j edoch ,  
dass  m a n  es  zumindes t  mit Kriegs­
o d e r  ä h n l i c h e n  Nots i tuat ionen u m ­
schre iben k ö n n e .  Regierungschef  Has­
ler  wies  d a r a u f  hin, d a s s  das  Notrecht 
in d e r  a l t e n  Verfassung en tha l t en  ist. 
Es w e r d e  i m m e r  wieder  übersehen,  
dass  d e r  Fürst  se ine  Rechte gemäss  
Ver fassung  a u s ü b e n  müsse  u n d  des­
ha lb  dür fe  e r  nicht  wil lkürl iche Rechte 
w a h r n e h m e n ,  en tgegne t e  d e r  Regie­
rungschef .  

Richterbestellung 
Kontrovers  bewer te t  wird a u c h  d ie  

N e u e r u n g  bet ref fend d e r  Richterbestel­
lung.  Neu  soll  d ie  Auswahl  d e r  Richter 
i n  e i n e m  g e m e i n s a m e n  Gremium mit 

Vorsitz u n d  St ichentschcid  d e s  Fürs ten 
erfolgen.  Dafür, dass  e r  a u f  d ie  B e a m ­
t e n e r n e n n u n g  verzichtet,  will de r  Fürst 
m e h r  Einfluss a u f  die Rich tc re rnen-
n u n g  n e h m e n .  Von der  . E ingrenzung  
des parteipoli t ischen Einflusses v e r ­
spricht sich d e r  M o n a r c h  e ine  S t ä r ­
k u n g  d e r  Unabhängigkei t  d e r  Gerichte.  
Nicht dami t  e invers tanden ist Peter  
Wolff: «Hier muss  d e r  Land tag  g a n z  
wesentl iche.Rechte abgeben.  Eine No t ­
wendigkei t  da fü r  gibt e s  nicht .» 

Die VU-Abgeordne te  Ingrid Hassler-
Gerner  meinte,  sie h a b e  gewisses  Ver­
s tändn is  gehab t  für  d e n  W u n s c h  n a c h  

. e inem neut ra len  Gremium, a l lerdings  
sei n u n  e in  vorverlegtes Vetorecht  des  
Fürsten enthal ten.  Für  Paul  Vogt niüss-
ten a u c h  die Fachleute  Einsitz h a b e n  
i n  diesem Gremium. A u c h  e r  kritisier­
te, d a s s  d e r  Fürst den  St ichentschcid 
haben  will .  

Klaus W a n g e r  wies d a r a u f  hin,  d a s s  
der  parteipoli t ische Einfluss a u f  d ie  
Rich te re rnennung  in d e r  Vergangen­
heit «eminent  gross» gewesen  sei. 
Wanger :  «Der Fürst verzichtet- in letz­
t e r  Konsequenz  a u f  sein abso lu tes  Ve­
torecht ,  d a s  e r  heu te  hat .  Ein Richter 
Wille k ö n n t e  n a c h  n e u e m  -Ablauf h e u ­
t e  gewäh l t  werden.» 

A u c h  Regierungschef  O t m a r  Hasler 
betonte ,  dass  d a s  Volk in letzter  Kon-

. s equenz  j e d e n  Richter a u c h  gegen  d e n  
Willen d e s  Fürsten durchse tzen  k ö n n e ;  
es  sei n icht  legitim, w e n n  m a n  beim 
Fürsten v o n  v o r n h e r e i n  v o n  Wil lkür  
ausgehe .  

Amtsenthebung der Regierung 

Geteilter M e i n u n g  w a r  m a n  s i ch  
a u c h  in Sachen  Regie rungsen t lassung  
durch  d e n  Fürsten. F ü r  Landtagspräs i -
dent  Klaus Wange r  wi rd  der  Regie­
r u n g s c h e f  du rch  die Neurege lung  g e ­
stärkt,  w e i f d e r  Fürs t  d e n  Regierungs­
c h e f  n u r  mit  Z u s t i m m u n g  des Land ta ­
ges ent lassen  könne .  Laut  Regierungs­
c h e f  O t m a r  Hasler s ind  die Folgen d e s  
Vertrauensverlustes  n e u  k l a r  gelegt ;  
näml ich  dass  es  zu  e ine r  Übergangsre­
g i e rung  k o m m t .  

Landtägsvizepräs idcnt  Wolff. me in t e  
dagegen,  ihm w ä r e  mi t  d e r  bes tehen­
d e n  Verfassung «eindeut ig,  wohler», 
d e n n  n e u  k ö n n e  e ine  Regierung «von 
e ine r  Minute  a u f  die a n d e r e  v o m  Fens ­
ter  w e g  sein». O tmar  Hasler  wies d a g e ­
gen  d a r a u f  hin, dass  g e m ä s s  d e m  In i ­
t ia t ivvorschlag e inze lne  Regierungs­
mitglieder n u r  i m  E jnvemehmen  e n t ­
lassen werden  k ö n n e n .  

Mönarchieabschaffung 
Letzter Diskussionspunkt wa ren  d a s  

neue  Monarchieabschaffungsverfah-
ren u n d  d e r  Miss t rauensantrag gegen  
den  Fürsten. Für  Pepo Friek ist d a s  
kein demokrat ischer  Zugewinn,  m a n  
k ö n n e  d ie  Monarchie  schon  h e u t e  a u f  
dem Init iat ivweg abschaffen.  

Bisher j e d o c h  b rauch t  e s  d a z u  j e ­
doch  das  Sankt ionsrecht  des Fürsten,  
neu  ist dies nicht  m e h r  vorgesehen,  so. 
dass letztlich das  Volk da rübe r  e n t ­
scheidet .  

«Das ist keine 
juristische Frage» 
Klaus Wange r ,  
L a n d t a g s p r ä ­
s i d e n t :  «Seit 
zehn  J a h r e n  
schwel t  dieser 
Konflikt. Es ist 
bekannt ,  dass  
e r  die s taa t l i ­
c h e n  Organe  in 
ihrem Handeln 
schwächt  u n d  das  in e iner  Zeit, in der  
das  Land s o  schweren  Herausforde­
r u n g e n  gegenübers teh t  wie  seit 1945 
nicht  mehr. Die Verfassungsänderung 
ist keine ju r i s t i sche  Frage, s o n d e r n  ei­
n e  staatspoli t ische Frage. Sie muss  
n u n  s o  schnell  wie  möglich durch  d a s  
Volk a n  d e r  Urne entschieden werden .  
Der  vor l iegende Vorschlag ist geme in ­
s a m  v o n  d e r  Landtagskommiss ion u n d  
d e m  Fürs tenhaus  erarbeitet  worden  
u n d  h a t  a u c h  e ine  mehrhei t l iche Zu-

. S t immung gefunden.  Weder  schwächt  
e r  d a s  demokra t i sche  Element  noch  
s tärk t  e r  d a s  monarch i sche  Element .  
Kehren  w i r  also zurück  z u  e inem ver ­
t rauensvol len  Zusammenwi rken  v o n  
Volk u n d  Fürst.» 

«Ich kann zu 
Vorschlag stehen» 
O t m a r  Hasler ,  
R e g i e r u n g s ­
chef :  «Die Re­
g i e r u n g  n i m m t  
ihre Veran t ­
w o r t u n g  s e h r  
wohl  wah r .  
W i r  h a b e n  
j e t z t  e inen  
Vorschlag, d e r  
ü b e r  l ange  Zeit verhandel t  worden  ist :  
Ich kann  z u  diesem Vorschlag s t ehen .  
Demokrat ie  h a t  n i e m a n d  für  sich g e ­
pachtet .  Es ist immer  die Frage, w i e  
m a n  Demokra t ie  definiert. A u c h  d i -
rektdcmokrat i sche  Rechte k ö n n e n  
starke Rechte sein.» 

«Keine eindeutige 
Klarheit» 
Pe te r  Wolff ,  L a n d t a g s v i z e p r ä s i d e n t :  
«Die Diskussion hat ,  a u c h  w e n n  d i e  
T h e m e n  n u r  bruchs tückhaf t  diskutier t  
werden  konn ten ,  gezeigt,  d a s s  d i e  
geänder t e  Verfassung keine e indeut ige  
Klarheit  br ingt .  Sie br ingt  v ie le  U n ­

wägba rke i t en .  
Ich e rhof fe  
mir, dass  al le  
S t i m m b ü r g e r  
d e n  In i t ia t iv­
vo r sch lag  g e ­
n a u  lesen  u n d  
sich d a m i t  b e ­
fassen. N u r  
w e n n  sie d a n n  
d a f ü r  s ind,  soll te  m a n  mit J a  s t immen 
u n d  n ich t  a u f g r u n d  ande re r  Erwägun­
gen.» 

«Keine ausgewo­
gene Lösung» 
Ingr fd  H a s s ­
l e r - G e r n e r ,  
V U - A b g e o r d ­
ne te :  «Klarheit 
u n d  Respekt 
ist d a s  e inz ige  
Ziel. Ich b in  
en t t äusch t ,  
dass  d e r  L a n d ­
t a g  n i ch t  e i n e  
zwei te  Lesung  mi t  e igenen Vorschlä­
g e n  bera ten  darf, sonde rn  n u r  ü b e r  e i ­
n e n  Init iat ivtext ,  de r  n i ch t  abgeände r t  
werden  k a n n .  F ü r  mich  h a t  d e r  2. A u ­

gust  keine  ausgewogene  Lösung g e -
. bracht.  Ich wehre  mich gegen  die Mei ­

nung ,  d a s s  w i r  mi t  e i n e r  schnel len  
Volksabs t immung alle Prob leme gelöst  
haben.» 

«Moratorium 
gefordert» 
Paul  Vogt,  FL-
A b g e o r d n e t e r :  
«Ich sehe  e s  
nicht  so,  dass  
w i r  i n  e ine r  
existenziel len 
Not lage s ind .  
Unsere s taa t l i ­
chen  Organe  
s ind h a n d ­
lungsfähig .  In 
d e r  j e t z i g e n  Si­
tua t ion  ist Ruhe  u n d  Gelassenhei t  n o t ­
wendig.  N u r  e ine  sachl iche  Diskussion 

führt  dazu,  dass  d a s  Vertrauen z w i ­
schen  Volk u n d  Fürst  wieder  w a c h s e n  
kann .  Da rum fordere ich  e in  Mora tor i ­
um.» 

«Volksrechte 
eingeschränkt» 
Pepo  Friek,  
F L - V o r s t a n d s -
sp reche r :  «Ein 
Stoss t rupp de r  
FBP verspr icht  
e ine  Auswei ­
t u n g  d e r  De­
mokratie .  Für  
mich  w e r d e n  
d ie  Volksrech­
t e  a b e r  e inge ­
schränkt .  Das g a n z e  Paket  ist e i g e n t ­
lich e ine  Mogelpackung.  F ü r  m i c h  s i n d  
e inzelne Artikel e i n  Rückfall  v o r  
1921.» 
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